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Von der Göttin selbst geben uns die Gräber allerdings keine Kunde ö0 . Sie

verraten aber ein durchaus furchtloses, friedliches, sippenhaftes Verbundensein
 der Lebenden mit den Toten. Ist so die unmittelbare Kunde spärlich, so ver
fügen wir doch, im Gegensatz zur hellenischen Entwicklung, an der Geburt
stätte des Germanentums über ein ungeheuer wichtiges, unliterarisches
Originaldokument, das uns die bereits erfolgte Vermischung in einem frühen
Stadium vor Augen führt, die Felsritzungen. Eine ältere Schichte unter ihnen
 reicht ins Jägertum selbst hinab; die bei weitem umfangreichere junge zeigt
ausgebildete Vegetationsriten, welche sich aber sowohl aus dem Jagdzauber G1
her als auch von einem anderen, neuen Religionstypus genährt haben. Letz
terem gehören die Pferde und das Zwillingspaar*61 62 an, er wird aber noch

besser faßbar durch eine nun auffallend hervortretende Bestattungsweise im
Einzelhügelgrab mit Beigaben 63 und durch das Auftreten des ersten nachweis

 00 Bei dem charakteristisch chthonischen Gepräge dieser Religion und wegen des
späteren Heraustauchens eines Erdmutterglaubens bei den Nerthusvölkern, unter diesen
 noch bei den Angelsachsen Englands, und in dem territorial scharf auf gutes Ackerland be
grenzten Matronenkult der Ubier ist mit einem Vorhandensein dieses Elementes schon im
Megalithkreise zu rechnen, wenn auch die starke Ausbildung in späterer Zeit sicher erst
einer südlichen Einwirkung zu verdanken ist. Merkwürdigerweise tritt die Erdmutter
im kornreichen Südschweden nicht stark in den Vordergrund. Dort herrscht als Frucht
barkeitsgott der männliche Freyr. Die Figur in den Felszeichnungen von Tanum (O. Alm-
gren, l. c. S. 91, Abb. 55 a) ist sehr vieldeutig. Zum typologischen Verständnis dieser
Religion ist bedeutsam, daß der Fund von Alvastra submegalithischen Schädelkult verrät
und daß Trepanation in der nordischen Megalithkultur häufig ist (Menghin, l. c. 426).
Hoizfiguren wie die aus Alt-Friesack am Ruppiner See sind sowohl ihrem Wesen als der
Kulturzugehörigkeit nach sehr fraglich, sie gehören wohl zur Jäger-Fischer-Kultur, die
überhaupt Neigung zur bildlichen Darstellung hat. Aus der mit dem Walzenbeil ge
mischten „Wohnplatzkultur“ stammen die tönernen männlichen und weiblichen Gebilde von
Jettböle auf Aland. Phallische Idole sind der nordischen Dorfkultur mit der west
lichen gemeinsam (Menghin, l. c. 409). In ähnlicher Weise findet sich in N i a s eine ins
Megalithwesen aufgencmmene ältere Ithyphallie.

61 Dagegen Richthoeen (l. c. 119), dafür W. Schultz, vermittelnd Almgren.
02 Die Bilderserie bei W. Schultz, Altgermanische Kultur, München 1934, S. 25 ff.,

Tafel 19, läßt keinen Zweifel an der Identität des in der Bronzezeit so häufigen numi-
nosen Paares mit den Aids bestehen. „Indogermanisch“ sind die Zwillingsgötter nur in
Verbindung mit Pferd-, Pflock- und Sternbeziehung. Bei den Römern zeigt sich schon
deutlich ein fremder Einfluß, denn dort stehen sie in Reaktion mit einer (etruskischen)
Quellnymphe. A. H. Krappe, Les dieux jumeaux dans la religion germanique (Acta
Phil. Scand., 1931, S. 1 ff.). Die Verbindung dieser Göttergruppe mit dem Himmelsgotte
spricht neben manchem anderen gegen eine Herleitung der 7yr-Religion aus der arktischen
Urkultur.

03 Menghin erklärt (/. c. 425): „Von allen nordischen Mischkulturen neigt die
 schnurkeramische am meisten zur reinen Hügelgräberbestattung, was vielleicht auf ihre

engere jütische Beziehung zurückzuführen ist“, den eigentlichen Ursprung des Hügelgrabes
 sieht er aber in den protoneolithischen Reiterkulturen: „Die Steppenkulturen neigen zu
großen Aufwendungen für das Grab, vor allem bei hervorragenden Personen. Vielleicht
wird sich noch einmal heraussteilen, daß der Tumulus — oder ein entsprechender Holz
bau — überhaupt von dieser Seite ausgeht“ (S. 313). Nach Güntert (Kalypso, 1919,
S. 52 ff.) sind für das got. hclja auch sprachliche Ostbeziehungen anzunehmen. Zu
einem allgemeinen Totenreich Fiel wird die Grabstätte erst in Berührung mit der
Megalithkultur und ihrer intensiven Ausdehnung des Sippengedankens auf das Jenseits.
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